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Verfuchste
Liebe - Vorbemerkung


Bei diesem E-Book handelt sich um eine Leseprobe und beinhaltet
lediglich die ersten acht Kapitel des gleichnamigen Taschenbuches.



Kapitel
1







Als ich den großen Umschlag aus meinem Briefkasten fischte, fühlte
ich mich so erleichtert, als hätte die Müllabfuhr containerweise
altes Gerümpel aus meinem Leben entsorgt. Auf dieses Schriftstück
hatte ich eine gefühlte Ewigkeit gewartet. Die unerfreuliche und
nervenaufreibende Ära als Ehegespons von Wolfgang Weichbrot wurde
damit nämlich offiziell beendet. Meine Scheidung war endlich
komplett durch. Lieber Gott, wie hatte ich diesen Tag
herbeigesehnt!



Jedermann behauptete, dass Liebe blind machen würde. Das stimmt
durchaus, in meinem Fall allerdings machte Liebe auch blöd. Der
beste Beweis dafür war, dass ich dieses weiche Brötchen nicht nur
heiratete und alles in allem fast zehn Jahre ertrug, sondern mich
bei der Hochzeit auch noch dazu breitschlagen ließ, seinen Namen
anzunehmen. Wie konnte ich nur? Weichbrot war kein Name, sondern
eine Beleidigung, zumindest für mich. Natürlich konnte Wolfgang
nichts dafür, dass er so hieß, doch für diesen Nachnamen schämte
ich mich die ganzen Jahre in Grund und Boden.



Weichbrot! Noch heute machte ich mir bittere Vorwürfe, damals nicht
auf meine Mutter gehört zu haben. Als ich ihr Wolfgangs Nachnamen
verriet, riet sie mir, nachdem ihr Lachanfall wieder abebbte,
meinen Namen unbedingt zu behalten. Leider hörte ich nicht auf sie
und kritzelte auf dem Standesamt fein säuberlich Katrin Weichbrot
aufs Papier. Die Reue darüber kam zwar sehr schnell, doch leider zu
spät.



Als wenn das allein nicht schon schlimm genug gewesen wäre, stellte
ich schon bald nach der Hochzeit fest, dass Namen keineswegs Schall
und Rauch waren. Weichbrot passte perfekt zu Wolfgang, beschrieb
dieser Name ihn doch kurz und prägnant. Ein aufgeweichtes Brötchen
eben, etwas Formloses, von dem niemand so richtig wusste, was es
darstellen sollte. So war Wolfgang, rundum und durch und durch.



 



Lieber Gott, wieso nur vergeudete ich fast zehn Jahre meines Lebens
mit ihm? Sieben davon waren wir verheiratet. Ich war gerade mal 27
und er 40, als wir uns kennenlernten. Der nicht unerhebliche
Altersunterschied störte mich damals nicht, im Gegenteil. Wolfgang
schien mit beiden Beinen auf dem Boden zu stehen und besaß ein
eigenes Unternehmen, eine mittelgroße Hausverwaltung.



Endlich einmal ein Mann, der ehrgeizig und zielstrebig war, dachte
ich mir damals. Das war der Vorteil von älteren Männern. Die, die
es vor ihm in meinem Leben gab, waren alle in meinem Alter,
intellektuell jedoch noch weit zurück und somit leider absolute
Reinfälle. Kein Wunder also, dass Wolfgang mir im Vergleich zu
ihnen wie der Prinz aus dem Märchen vorkam, der Dornröschen
wachküsste. Blind und dumm vor Verliebtheit kniff ich die Augen
fest zu, um die Realität nicht zu sehen und heiratete ihn.



Klappte unsere Beziehung während der fast drei Jahre vorher noch
relativ gut, kam der Tag der Ernüchterung, an dem ich wieder auf
dem Boden der Tatsachen landete. Der Zauber der guten Fee war
verflogen und nicht lange nach der Hochzeit musste ich beobachten,
wie Wolfgang anfing, sich vom Prinzen zurück in einen Frosch zu
verwandeln.



Ich konnte diesen Weichbrotfrosch küssen, so oft ich wollte, die
gute Fee war auf unbestimmte Zeit in Urlaub geflogen und aus dem
Frosch wurde kein Prinz mehr. Allerhöchstens noch eine Kröte. Eine
fette, faule Sumpfkröte, für die das Leben vor allem aus Essen,
Fernsehen und Schlafen - vorzugsweise alleine - bestand.



Dieser Virus breitete sich nach und nach im Hause Weichbrot aus,
bis mir eines Tages bewusst wurde, dass ich schon genauso wie er zu
quaken und mich auch in ein Schlammloch einzugraben begann. Ohnehin
schon längst massiv unzufrieden mit der Gesamtsituation, zog ich
die Notbremse und reichte die Scheidung ein.



Wolfgang fiel natürlich aus allen weichen Brötchenwolken. Kein
Wunder, tat ich damit doch etwas, das sein herrlich bequemes und
ereignisloses Krötendasein völlig aus dem gewohnten Alltagstrott
brachte. Für ihn war es genug, sich wie alle Kröten nur dann zu
bewegen, wenn es sich nicht vermeiden ließ oder zur
Nahrungsaufnahme. Fressen mochte er mich nicht und alles andere war
ihm viel zu anstrengend und lästig. Nach einem halbherzigen Versuch
seinerseits, mich umzustimmen, sah er wohl ein, dass ich auf diesem
Ohr taub war. So sehr er auch mürrisch vor sich hin quakte,
immerhin schaffte er es, einen Anwalt anzurufen.



Noch am gleichen Tag raffte ich wie auf der Flucht meine
wichtigsten Dinge zusammen und zog vorübergehend zu meinen Eltern,
bis ich eine Wohnung für mich fand. Zehn Jahre meines Lebens führte
ich ein frustrierendes Dasein als Hausmütterchen und unterbezahlte
Bürokraft der Kröte, nun reichte es mir, ein für alle Mal. Mein
Entschluss war gefasst: Mir kam künftig kein Mann mehr ins Haus.



 



Es dauerte eine Weile, bis ich aus diesem jahrelangen komatösen
Tiefschlaf aufwachte und die Lebenslust sich wieder in mir
ausbreitete. Doch mit einem Mal begriff ich es: Ab sofort gehörte
mein Leben wieder nur mir selbst, ich war frei und das weiche
Brötchen los.



Durchzogen von Tatendrang schüttelte ich mir den Schlamm aus den
Kleidern und beschloss, künftig nicht mehr auf Frösche
hereinzufallen, egal wie hübsch ihr Krönchen aus goldfarben
angemalter Pappe auch in der Sonne glänzen mochte. Eines dieser
verwünschten Viecher war genug für den Rest meines Lebens.
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Zu Beginn meiner Ehe befand ich mich auf einem Höhenflug und
glaubte, würde ich in Wolfgangs Hausverwaltung arbeiten, das ganze
Chaos dort in Windeseile beseitigen zu können. Ich gab meinen öden
Bürojob bei einer Krankenkasse auf und stürzte mich mit Feuereifer
auf die ganzen Vorgänge im Büro meines Ehegesponses, die liegen
geblieben oder ungeklärt waren. Doch weit gefehlt. Egal wie sehr
ich mich bemühte, Wolfgang war schlichtweg ein Chaot und sobald ich
eine Sache endlich erledigt hatte, fand ich ein paar weitere, die
in den ganzen Papierstapeln untergegangen waren. Irgendwann
resignierte ich und tat nur noch das, was sein musste.



Als die Scheidung anstand, war es natürlich unumgänglich, mir einen
neuen Job zu suchen. Weiterhin bei der Kröte zu arbeiten, kam für
mich nicht infrage. Ich wollte dieses unglückselige Kapitel meines
Lebens endgültig abhaken. Somit fing ich rechtzeitig mit der
Jobsuche an, verschickte meine Bewerbungen und hatte damit Erfolg.
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